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en müͤſſen; alſo — 

2 r ſch — vereini⸗ 
get Hätten, daß fie den Tod nicht ER Rahmen nennen. Sie 
brauchen lieber verblümte ten, ſie umſchreiben diefe groſſe Ver⸗ 
Änderung, oder fie drucken fie mit algen hen Worten aus. Denen, 
die in mehrern Sprachen erfahren find, oder, die ſich die Sitten und 
Gebräuche anderer Volker, aus dem Alterthum oder entlegenen Laͤndern, 
bekannt gemacht haben, werden davon unterſchiedliche Beyſpiele beyfal⸗ 
len, und wie vielerley Redensarten haben wir nicht in unſerer Sprache, 
damit wir piefe Berndt e als daß wir Tod und 
Sterben nennen solten. Man fürchtet aus einer gewiſſen Zärtlichkeit, 
das Ohr zu beleidigen, und der Seelen wehe zu thun, wenn man etwas 
bey feinem rechten Nahen’ nennet * welches uns ein ſo empfindlicher 
Vorwurf von der Erniedrigung unſerer Natur iſt. Es iſt, als ob dem 
Menſchen fein Herz ſage, daß es ſo nicht ſeyn ſolte, daß ein Gefchöpfe, 
welches überall auf dem Erdboden den Meiſter ſpielkt, mit den unver⸗ 
nünftigen Thieren ein gleiches Schickſal hat, man vermeinet vielmehr 
ein Recht auf die Unsterblichkeit zu 1 haben, obgleich daſſelbige verfallen 
if. Es mag dieses aber wol nicht die Urſach allein fer . viel⸗ 
mehr mit gutem Grunde zu vermuthen, daß 32 — 
des und allgemeines Bekenntniß von der a der Seelen, und 


2 er BE sei 1 Ar: von 


von dem Fünftigen Zuſtande nach dem Tode, verborgen ſey. Es mag aber 
um die Gedanken anderer Volker ſtehen, wie es will, ſo iſt dieſes zum 
8 bey denen Chriſten ur — er anegeflachte Sache. 220 
2 % t e ee A 
Die heutge Schrift braucht ſelbſt anterſhitdlche Redensarten, die 
— groſſe Veränderung umſchreihen; und da iſt kein Zweifel, daß die 
Abficht nicht auf ein zukuͤnftiges Leben gehen ſolte. Ich will mich vor: 
ibo bey andern nicht aufhalten, (denn deren ſind viele) ich will nur die 
eine etwas in Erwegung ziehen, daß die Schrift mehrmalen von einem 
Verſtorbenen ſagt: Er ward zu ſeinem Volke verſammlet. Auf 
dieſe Art wird das Lebensende derer beruͤhmteſten Freunde und Knechte 
Gottes vorgeſtellet. Wir finden ſo den Abſchied der drey groſſen Erzvaͤ⸗ 
ter, Abrahams ), Iſaacs b), Jacobs c), — * — 2 
Bruͤder, Moſ s und me . re pri! 

NER ee. nr 36 33008 
Wenn wir ein Bol nennen, 6 bulſehen wir darunter dente 
den gemeinen Poͤbel, oder die niedrigſte Leute unter dem groſſen Hauf⸗ 
fen, ſondern eine Menge 3 e aft nach 
ihren Geſetzen mit einander verbunden leben. Wir den mit die⸗ 
ſem Nahmen die unterſaſſen hoch eng | ſo, daß auch 
die, welche die anſehulichſten Würden und Ehrenämter in einem Reiche oder 
gemeinen Weſen bekleiden, unter dem Volke mit begriffen ſind. Die 
Schrift erinnert uns demnach hiemit, daß eine andere Welt, und in der⸗ 
ſelben ein Volk iſt, welches in einer Geſellſchaft beyſammen lebet und re⸗ 
gieret wird. Es waͤre eine ſehr ungeſchickte Auslegung, wenn man dieſe 
Redensart von den Leibern und ihren Begraͤbniſſen verſtehen wolte. 
Denn wie koͤnte dieſes vom Abraham geſagt werden, der in einem frem⸗ 
den Lande ein Begraͤbniß kaufen muſte, damit er ſeine Sarah zur Erde 
beſtatten koͤnte. Da ſein Leichnam hernachmals dem ihrigen beygefüget 
wurde, ſo konte dieſes gewiß nicht eine Verſammlung zu ſeinem Volke 
genennet werden. Dieſer ſonderbare Mann hatte eigentlich auf dieſet 
Welt kein Volk. Denn von dem Volke, unter welchem er gebohren war, 
hatte er, auf Gottes Befehl, ausgehen muͤſſen. Die Canaantter, un⸗ 
ter denen er wohnete, waren nicht fein Volk. Er und fein Haus unker⸗ 
ſcheideten ſich von ihnen fo ſorgfaͤltig, daß ſie ſich ein Gewiſſen machten 
ſich mit ihnen zu vereheltchen. Abraham war zu einem Stifter und 
Stammvater eines neuen Volks von Gott verordnet. Aber in der an⸗ 
dern Welt war ſein rechtes Volk. Da fand er feine Vorfahren, dahin 
ſolten auch alle ſeine rechtſchaffene Nachkommen verſammlet werden. 
e noch einen Zweifel haben ſolte, ob die Unſterblichkeit der 
"eg Seelen 
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Seelen in den uralten Zeiten ſowol als jetzo geglaubet, und in Moſis 
Schriften bezeuget ſey; ſo koͤnte derſelbe durch dieſe Redensart allein ge⸗ 
hoben werden. Denn der Lebenslauf dieſer Leute wird beſchrieben, als 
eine beſtaͤndige Wanderſchaft. Sie ſelbſt nennen ihn eine Wallfahrt =), 
und der Beſchluß deſſelben iſt nicht ein Ende ihres Lebens, ſondern eine 
Verſammlung zu ihrem Volke. Sie haben, wie es der Apoſtel erklaͤ⸗ 
ret f), bekannt, daß ſie Gaͤſte und Fremdlinge auf Erden waͤren, daß ſie 
ein Vaterland ſucheten, nicht das, von welchem fie ausgezogen waren, 
ſondern ein beſſeres, das himmliſche. Darum ſchaͤmet ſich Gott ihrer nicht, 
u Pi ar Gott. Denn er hat ihnen eine Stadt zubereitet. 


„Dees iſt die Stadt, in welcher der König aller Könige, der wahrhafte 
und unſterbliche Monarch, der mit ſeinem Nahmen heiſſet: Herr allei⸗ 
ne g), regieret. Die Menge vieler tauſend Engel, die Gemeine der Erſt⸗ 
gebornen, die im Himmel angeſchrieben find, die Seiſter der vollkomme⸗ 
nen Gerechten h), deren Glaube und Treue in Ewigkeit gekroͤnet wird, die 
machen das Volk aus, von welchen der groſſe Gott in einem weit hoͤhe⸗ 
ren Ton, als ehemals von den Iſtaeliten, rei kan: t BR mein k 
wa Ute Herr, ver. Seth re ee 
Aber, v welch ein Bulk! = Balk, b das du — den re fig 
wirft! i) Hter iſt die vollkommenſte Theocratie, von welcher ehe⸗ 
mals eine Abſchattung unter den Nachkommen Jacobs gegeben wur⸗ 
de. Hier iſt nichts von den Maͤngeln anzutreffen, welche die Gluͤckſelig⸗ 
keit der beſten Volker unvollkommen machen; hier iſt alles vollkommen 
gut, was in den beſten Regierungsformen dieſer Welt nicht anders, als 
ſtuͤckweiſe gut ſeyn, und was zu völliger Zufriedenheit des ganzen Vol⸗ 
kes nur gewuͤnſchet werden kann. Dies Volk lebet in einem Frieden 
und in einer Freude, die durch nichts geſtoͤhret werden. Der Friede macht 
aber keinen übermüthig, und die Freude weiß von keinen Ausſchweiffun⸗ 
gen. Dieſes Volk wohnet in der groͤßten Sicherheit. Niemand hat 
über das geringſte zu klagen. Hier gehen keine oͤffentliche Beleidigun⸗ 
gen, auch keine heimliche Kraͤnkungen vor; man weiß von keinen ver⸗ 
ſteckten Nachſtellungen; es iſt keine Hand, es iſt keine Zunge da, die da 
verletzen kann, weil kein Herz da iſt, welches von einem andern boͤſes zu 
denken oder zu argwohnen faͤhig iſt. Eigennutz und Ehrgeiz, die gemein⸗ 
ſte Ovellen des menſchlichen Elendes, werden daſelbſt kaum gewuͤrdiget, 
daß ihrer, als verhaßter Dinge, gedacht wuͤrde. Hier verachtet keiner, 
der groͤſſere Herrlichkeit hat, den, dem weniger gegeben iſt, und keiner 
von dieſen beneidet den, der auf einer hoͤhern Stuffe der Ehren ſtzet. 
Si 
e) 1 B. Moſ. 47, 9. f) Ebr. 11, 13. I. * 8) Pfalm 83, 19. b) Ehr. 12, 22. x 
i) 5 B. Moſ. 33, 29. 2 


Sie find an Herrlichkeit unterſchieden, ) wie die Sonne, der Mond und 
die Sterne ungleicher Groͤſſe, aber es herrſchet auch unter ihnen eine ſo 
vollkommene Uebereinſtimmung und Eintracht, wie wir ſie an den jetzt 
gedachten groͤſſern und kleinern Lichtern unſers Himmels zu ſehen ger 
wohnt find. Hier iſt kein Armer, und ob fie wol nicht alle gleich reich 
ſind, ſo hat doch, der das wenigſte von Schaͤtzen beſitzet, ſo viel, daß er 
alles Gold Silber und Edelgeſteine nicht Höher, als den Koth der Erden, 
dagegen achtet. Hier iſt kein Ungelehrter. Ob gleich einer den andern 
an Weisheit übertreffen mag, ſo iſt doch, der das wenigſte davon hat, 
unendlich weiſer, als Salomo zu ſeiner Zeit geweſen iſt. Dieſes Volk 
braucht keine Aerzte, weil es unter ihm keine Kranke giebt. Es be⸗ 
darf keine Rechtsgelehrte, weil es keine Händel hat. Es hat keine 
Seelſorger noͤthig, weil eines jeden Seele mit allem vollkommen wohl 
beſorget iſt. Es unterhaͤlt keine Lehrmeiſter, weil keine Schüler, fon 
dern lauter Weiſe da ſind. Dies Volk iſt immer in der Ruhe, und 
doch niemalen muͤßig. Jedermann iſt immer im wuͤrken, niemand aber 
gehet mit Unluſt daran, oder mit Ermuͤden davon. Hier iſt eine Nes 
gierung von unumſchraͤnkter Macht, und doch niemals eine Klage uͤber 
den geringſten Misbrauch der Gewalt. Der unſterbliche Koͤuig regieret 
ewig / und niemand wird feiner Regierung uͤberdrußig. Seine Regie: 
rung weis von keinen Veraͤnderungen, und niemand verlangt, daß et⸗ 
was ſolle gewandelt werden; denn es giebt da keine Leute, die nach 
Neuerungen luͤſtern ſind. Dieſes Volk hat keine vorgeſchriebene Geſetze, 
ſondern es iſt ihm ein jeder ſelbſt ein Geſetz. Die Liebe regieret alles; 
die Liebe fuͤhret uͤberall das Wort. Die Liebe dienet, und verlanget 
keine Belohnung, denn ſie iſts ihr ſelbſt. Man verkauft um Liebe, man 
bezahlet mit Liebe. Keine neue Vorfaͤlle geben zu neuen Geſetzen Ge⸗ 
legenheit, weil alles auf die innerliche Eintraͤchtigkeit geſtimmet iſt, die 
an der Vorſchrift der Weisheit und am Geſetz der Liebe gnug hat. 
Sanftmuth, Mitleiden, Gutthaͤtigkeit und Gedult zu üben, iſt da keine 
Gelegenheit, weil keine Beleidigungen, kein Elend, keine Armuth 
und keine Schwachheit mehr da iſt⸗ Die Regierung iſt mit dem Volke, 
wie das Volk mit der Regierung, vollkommen zufrieden. Ja! der 
Koͤnig hat an einem jeglichen Unterthan ſein Wohlgefallen, weil er mit 
Vergnügen ſiehet, wie an einem jeglichen ſich fein Bild ſpiegelt. Dies 
Volk hat weder Schlöffer noch Thuͤren, ſo wenig als Waͤlle und Mau⸗ 
ren, weil es in einer vollkommenen Gemeinſchaft der Guͤter lebet, und 
weder einen feindlichen Angriff, noch eine diebiſche Hand zu fuͤrchten hat. 
Dies Volk hat nur ein Freudenfeſt, daſſelbe hat zwar einen Anfang, 
aber in Ewigkeit kein Ende. Dieſem Volke gehet keine Sonne mehr 
auf und unter, und kein Mond vermehret oder vermindert ihm mehr ſei⸗ 
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Es haben ob FRE witige Köpfe glace Eu Inf und 
Laͤnder beſchrieben, bey welchen die Maͤngel nicht ſeyn ſollen, die ſich im 
gefellfchaftlichen Leben finden, und bey welchen die Vollkommenheiten 
ſeyn ſollen, die hier vermiſſet werden; aber ſie haben ſie nur erdichtet. 
Ihr vorgegebenes Volk iſt nirgend anders, als in ihrem Gehirn gewe⸗ 
ſen. Dieſes Volk, von dem wir reden, iſt nicht erdichtet. Es lebet. 
Es lebet im Himmel. Der Geiſt der Wahrheit zeuget, daß ihrer ſo 
viele zu dieſem Volk verſarmlet ſeyn, als deren find, die hier Glauben 
gehalten haben. Wenn Gott uns dahin bringen wird, werden wir ge⸗ 
ſtehen, daß uns nicht die Hälfte davon bekannt worden ſey, und 0 
die Seligkeit alle 15 5 Hofnungen unendlich übertreffe. 1 an 2252 


Dies Volk, Hochwerthgeſchätte Anweſende moͤgen wir mit Knoch 
gröfferemm Rechte: unſer Volk nennen, als dasjenige, unter dem wir uns 
hier etliche Jahre als Gaͤſte und Fremdlinge aufhalten. Unſere Nahmen 
find in das Stadtbuch des Himmels angeſchrieben, da wir in das Reich 
Chriſti feyerlich durch die Taufe aufgenommen wurden. Hier haben wir 
keine bleibende Stadt. Die Erde beherberget uns nur. Wer hier ge⸗ 
boren iſt, weiß nicht, ob er hier, oder in einem andern Lande, ſeinen 
Wohnſitz und fein Ende erlangen werde. Wenn aber unſer Bürgerrecht 
und Wandel im Himmel iſt, fo nehmen wir überall Dit eee a 
nun a unferm ar verſammlet zu werden. en 


Die unge Zeiten fü nd durch die netze e der Voͤlker betame 
geworden, und es iſt unter denſelben wol keine ſo denkwuͤrdig, als die 
das geheiligte Volk Gottes, unter der Anführung der in der Wolken⸗ 
und Feuerſeule wohnenden göttlichen Herrlichkeit, nach Canaan that. Sie 
iſt ein Bild, aber ein unvollkommenes Bild, von der Verſammlung de⸗ 
rer, die das wahrhafte Eigenthum Gottes ſind, zu ihrem Volke, welche 
nach und nach, durch eine beſchwerliche Wuͤſte, ohne Krieg und —— 
— ob wol vum one Kauf, geſchieher 


Der wean SHochedelgeb: Geftenge, Beile und Hochweſe 
Her, Herr Sheifian TREE KRamfedr Hochver⸗ 


Deuter 
1) Eſ. 60, 19. u. f. 


dienter Buͤrgermeiſter, Praͤſident und neee 7 de 
rorben? Nein! zu feinem: Volke berſammlet. 5 2 N 


Er hat unter uns geiebets, Er hat in Ehren iet Er 5 gemi 
maſſen als ein Fremdling unter uns gelebet. Denn daß Er hier keine 
bleibende Stadt gehabt, davon find wir insgeſammt in der gegenwaͤrtt⸗ 
gen Trauerkleidung Zeugen. Er fuͤhrete ſein Geſchlecht von den edlen 
Ramſeyen her, die ſich in Grosbrittannien, ſeit mehrern Jahrhunder⸗ 
ten, berühmt gemacht haben. Die bluͤhende Handlung dieſes Orts hatte 
ſeinen Eltervater vor etwa zwey hundert Jahren, wie viele andre ſei⸗ 
ner Landsleute, hieher gezogen, Gott aber hatte Ihm und ſeinen Nach⸗ 
kommen hier von der Zeit an ihr irdiſches Vaterland beſtimmet. 
Unſer wohlſeliger Herr Praͤſident hat nicht noͤthig, mit entlehnten 
Verdienſten ſeiner Vorfahren zu prangen, da Ihn ſeine eigene bis zu 
den hoͤchſten Ehrenſtellen, in dieſer Stadt, erhoͤhet haben. Es iſt genug, 
daß Er ein Zweig von einem edlen Stammbaum, und ein wuͤrdiger 
Sohn des bey unſerer Stadt unvergeßlichen Buͤrgermeiſters, des uber 
mein Lob und über alle Titul welt erhabenen Carl Ramſey, ge⸗ 
weſen ift. Dieſer edlen Herkunft hatte Er die vortheilhaftere Erziehung 
zu danken, und den Vorzug, vor vielen andern, ſchon von den fruͤhen 
Jahren der Jugend her, eine nähere Einficht und Erfahrung zu bekom⸗ 
men, die Ihn, nebſt denen wohl angelegten Studis, zu allen denen Aem⸗ 
tern geſchickt gemacht, welche Er fo viele Jahre her mit vielem Ruhm 
verwaltet hat. Er ward daher unter dem Volke in ſeinem irdiſchen Va⸗ 
terlande erſt ein nützliches Mitglied, hernach ein ruhmwuͤrdiger Mit: 
regente. Aber es war vor Ihn doch weit mehr Ehre, aus Gott geboren, 
und hiemit unter das Volk aufgenommen zu ſeyn, von dem man ſagt: 
O ihr Kinder des lebendigen Gottes! m) In dieſer neuen Geburt be⸗ 
kam Er den Geift, der die rechte Weisheit lehret/ und zu den hoͤchſten 
Würden im himmlischen Vaterlande bereitet. Vermoͤge dieſes Beruf: 
fes war Er doch nur ein Gaſt u und Fremdling alhier, wie es alle ſeine 
Vaͤter geweſen waren. Die irdiſche Ehren konten Ihn demnach nicht, 
ſondern allein dieſe vollkommen machen, daß Er endlich zu ſeinem el 
verſammlet ward, wie es vor wenig Tagen geſchehen iſt. a 


Die Art ſeines Abſchtedes ke kam in vielen Stücken mit der überein, 
die der heilige Geſchichtſchreiber von jenen Freunden Gottes anmerket, 
von denen er inſonderheit ſaget, daß ſie zu ihrem Volke ſeyn verſamm⸗ 
let worden. Abraham, heiſt es, nahm ab, und ſtarb in einem ruhigen 
Alter, da er alt und Lebens ſatt war, und ward zu feinem Volke ver⸗ 


G2 ſammlet, 
m) Hoſ. 1, 10. 


ſammlet, und es begruben ihn feine Söhne. Iſaac nahm ab, und ſtarb, 
und ward verſammlet zu ſeinem Volk, alt und Lebens ſatt, und ſeine 
Soͤhne begruben ihn. Da Jacob vollendet hatte die Gebote an ſeine 
Kinder, thaͤt er feine Fuͤſſe zuſammen aufs Bette, und verſchied, und 
ward verſammlet zu ſeinem Volke. Alle nahmen almaͤhlig an Kraͤften 
ab, alle entſchliefen in einem ruhigen Alter, alle waren ſatt von den 
Tagen ihres Lebens, alle wurden zu ihrem Volke verſammlet, alle wur⸗ 
den von den ihrigen begraben. und alles dieſes iſt unſerm wohlſeli⸗ 
gen Herrn Buͤrgermeiſter auch wiederfahren. Er nahm auch als 
maͤhlig an Kraͤften ab, Er erreichte, ob zwar nicht ein hohes, doch ein 
ruhiges Alter, Er geſtund mit innigen Rührungen von Dankbarkeit in 
ſeinem letzten, daß Gott ihn mit ſeinem guten in dieſem Lande der Le⸗ 
bendigen fo gefättiget hätte, daß er nichts mehr wuͤnſchen koͤnnen. Er 
ward zu ſeinem Volke verſammlet, und Er iſt jetzo, durch die Beſor⸗ 
gung der geliebteſten Seinigen, begraben worden. Jacob vollendete erſt 
ſeinen Segen an ſeine Kinder. Der Seiſt Gottes unterſtuͤtzte ihn in 
feiner Schwachheit, daß er ſich die Zeit über auf fein Bette ftügen konte, 
darauf verließ ihn dieſe Kraft, er that die Fuͤſſe zuammen aufs Bette, 
wie einer thut, der ſich zum Schlafe beqvemet, und ſo verſchied er. Von 
unſerm Herrn Büͤrgermeiſter ift bekannt worden, daß Er bey der 
groſſen Schwachheit, wenig Tage vor ſeinem Ende, die Staͤrke ange⸗ 


nommen, die geliebte Seinigen zu ſegnen, worauf. Er. fi ch zu dem 
Schlafe beqvemet, bey welchem ſein entkraͤfteler Leib endlich vollend, 


bis zu dem kuͤnftigen ſeligen Aufwachen, eingeſchlafen iſt. Das heiſt 
doch, wie ich meyne, ruͤhmlicher ſterben, wenn man ſtirbt, wie die im 
Reiche Gortes beruͤhmten Glaubenshelden abgeſchieden ſind, als wenn 
man, wie viele in dem Heidenthum beruͤhmt gewordene Helden, mit 
dem Schwerdt in der Hand, unter Wuͤrgen und Blutverguſſen, ſelbſt 
gewuͤrget wird, und den Geiſt in der Wuth aufgiebt, ob gleich die Welt 
dieſem erſchroͤcklichen Todtengeruͤſte, nach der ihr eigenen Mundart, den 
Nahmen: das Bette der Ehren, giebt. Jene Art, zu ſeinem Volke ver⸗ 
ſammlet zu werden, in welcher unſer Wolſeliger Herr Buͤrgermeiſter 
den Freunden Gottes ähnlich geworden iſt, iſt die ſchoͤne Sterbart, die 
rechte EuSavaria, die ſich die Weiſe zu wuͤnſchen pflegen. 


Iſt Er nun gleich aus der Geſellſchaft der Sterblichen weggenommen, 
und von dieſem Schauplatz abgetreten; ſo wird doch ſein Andenken ſo 
leicht nicht erloͤſchen. Unſere Kirche wird an Ihm einen fleißigen Zuhoͤ⸗ 
rer vermiſſen, denn das it Er geweſen, ſo A fein geibeszuftand es 
einen Fiedtiebenden und fleißigen e und einen redlichgeſin⸗ 

neten 


neten Patrioten verlohren. Alle, die die Ehre gehabt haben, einen freund⸗ 
ſchaftlichen Zutritt bey Ihm zu genüffen, werden das leutſelige, hoͤfliche 
und geſpraͤchige Weſen nicht vergeſſen, welches Ihm ſonderlich eigen 
war. Die Armen haben einen Wolthaͤter verlohren, der fie, öfters an 
ſchnlich beſchenket hat. Und die in ſeiner letzten Krankheit um Ihn ge⸗ 
weſen ſind, behalten gewiß eine Bewunderung von feiner Gelaſſenheit 
und ſtandhaften Bereitwilligeit zum Abfehtede. Dieſes und viel meh⸗ 
reres, (denn ich will lieber zu wenig ſagen, als die Beſcheidenheit beleidi⸗ 
gen,) erhält Ihn, dem Andenken nach, unſterblich, und bey Elbing wohl 
angeſchrieben. Noch mehr bluͤhet aber ſein Gedaͤchtuiß in feinem einzi⸗ 
gen Herrn Sohne, welcher bereits mit ſtarken Schritten Ihm in der 
Laufbahn der Ehren und der Verdienſte nachfolget. Gott laſſe Denſel⸗ 
ben auch mit der Zeit das Ziel erreichen, wohin der Herr Vater gelan⸗ 
get ift, an Jahren aber es weit übertreffen, und das Ramſeyiſche Haus 
dur „Ihn gebauet und geſegnet ſeyn, ſo lange Elbing ſtehet; Dieſes 
hi e „aber. Sieben, 45 ‚ange de Bel beficher! an 


Abe hem in Date wenig, als die Sobel. und Bee 
wbt Frau Wittwe guugſam ! befrtediget. Der Verlust, den Sie er⸗ 
Kitten haben, iſt doch in dieſem Leben nicht mehr zu erſetzen, 


»Was ſoll ich ſagen? Ihr Gemahl und Batır ift zu feinen Volk 
verſammlet. Dörfte ich hier nicht die Worte jener redlichen Moabitin 
entlehnen, und ſie in den geſchloſſenen Mund legen: Dein Volk iſt mein 
Volk, und dein Gott iſt mein Gott. a) Es iſt auch Ihr Volk, zu 
welchem Er verſammlet worden iſt. Er iſt dahin uͤbergegangen, wohin 
ſchon fo viele von Ihren Vorfahren, dem Geblüte und dem Glauben nach, 
auch etliche Ihrer Kinder und Geſchwiſter, voraus gegangen ſind, zu dem 
Volke, zu welchem einſt verſammlet zu werden, Sie auch die gewiſſe 
Hofnung haben. Solte dieſes ben gegen wartigem Trauerfalle nicht guug 
zum Troſte ſeyn? Unfer Erlöser ſeßet auf dieſe Wahrheit einen höhern 
Werth; Er ſagt: Freuet euch, daß eure Nahmen im Himmel angeſchrie⸗ 
ben find o). „ ee" Mer 
Die Treue r Hoc oe 8 0 in der ganzen 
ehelichen Geſellſhaft, und ſonderlich in der unerntuͤdeten Pflege bey der 
letzten langwierigen Krankheit, und der kindliche Schorſam des Herrn 
Sohnes, werden auch nicht ungekroͤnet bleiben ob Sie es wohl ſelbſt 
nicht hoͤher, als eine Schuldigkeit rechnen. 
Was 


n) Ruth 1, 16. o) Lue. 10, 20. 


Was ſolte ich denen Hoch⸗ und Wohledlen Anverwandten, 
die durch Blutsfreundſchaft und Schrvaͤgerſchaft mit dem wohlſeligen 
Herrn Bürgermeifter verbunden ſind, und der geliebten Frau 
Schwiegertochter, die durch Ihre vor kurzem geſchehene Vereheltgung 
dem wohlſeligen Herrn eine von feinen letzten Freuden gemacht, Ihr 
ſelbſt aber einen frühzeitigen Trauer zugezogen; was, ſage ich, ſolte ich 
Ihnen beſſers anpreiſen koͤnnen, als eben dieſe e Dein Volk 
iſt mein Volk, und dein Gott iſt mein Gott. 


Ihre Verbindungen waren zwiefach. Die eine u. das Band der 
Blutsfreundſchaft und Schwagerſchaft, die waͤhret nur fo. lange, als es 
die allerweiſeſte Vorſehung vor gut findet, fie nicht zu trennen. B au⸗ 
dere durch das heilige Band de egen, die dauret ewig. 


Ich habe noch dem Stel an e Vase zu thun, N Ya 15 von 
dem Hochedlen W Gar it, und Iyne allerſeits, 
Hoch⸗ und Wohledle, Hochzuehrende eſende, 


den verbindlichſten Dank 4 fuͤr die Gewogenheit, Freundſchaft 
und Dienſtgefliſſenhett, 15 Sie Demfelben mit dieſem lebten Geleite er⸗ 
zeiget haben. Eine jede e 1 alle moͤg⸗ 
liche Sefältigfeiten zu erweiſen, d Ihnen denn A bt an die 
Hand zu geben freundlichſt bitten, 775 er; daß, = dieſen Liebes 
dienſt nicht unter die geringfte eben. 


Ich ſchluͤſſe endlich. mit digem — 


Sürbt Ramſey? Nein. s — iſt bey ſeinem Volk 
geblieben. | 


Sein Nahm iſt hier, fo wie im Himmel angeſchrieben. 


